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Zur Geschichte des Wallfahrtswesens in der Oberpfalz 
V o n T o r s t e n G e b h a r d 
Vorbemerkung 
Es erscheint ein Wagnis, ohne den Gang in die Archive und ohne eine voll-
ständige Dokumentation aller Wallfahrtsstätten der Oberpfalz, deren es einst 
mehr als 100 gab, eine zusammenfassende Ubersicht zu geben. Andererseits 
dürfte es zweckmäßig sein, zur Vorbereitung systematischer Untersuchungen 
einen Uberblick über die schon jetzt erkennbaren Zusammenhänge anzustreben, 
in denen sich künftige Einzelfo.schungen und ihre Ergebnisse sinnvoll einordnen 
lassen. 
Rudolf Kriss konnte in den Jahren 1928/29 die Oberpfalz nur kursorisch be-
handeln und hatte damals keinen Wert darauf gelegt, die gegen das Ansba-
chisch-Bayreuthische Hoheitsgebiet vorgeschobenen Wallfahrtsorte verglei-
chend zu bertrachten. 
Man könnte auch Bedenken anmelden, die Wallfahrten eines weltlichen Ver-
waltungsbezirkes zu untersuchen, anstatt daß man sie im Rahmen der kirch-
lichen Verwaltung, also der Diözesanverbände, betrachtet. An dem heutigen 
Regierungsbezirk Oberpfalz haben bekanntlich drei Diözesen Regensburg, Eich-
stätt und Bamberg Anteil. Dabei wird nicht übersehen, daß die Diözese 
Regensburg im Norden noch in das Oberfränkische hineinragt. Dieses über-
schreiten der Grenzen entspricht auch der stammlichen Situation, denn für 
die Mundartforscher des 19. Jahrh. war die Reichweite des Nordbayerischen noch 
deutlich bis zum großen und kleinen Kornberg an der Grenze des Münchber-
ger Gebietes erkennbar. Nicht unwichtig erscheint es auch, daß das Eger-
land einstmals noch im Bereich der Diözese Regensburg lag. Wenn man immer 
wieder betont, daß Niederbayern das klassische Land altbayerischen Wall-
fahrtswesens ist, so bestehen für den nordbayerischen Raum der Oberpfaiz 
auf diesem Gebiete zahlreiche Parallelen. Vom altbayerischen Volk hat einst 
schon Aventinus zu Beginn des 16. Jahrh. geschrieben, daß es geistlich, schlicht 
und gerecht sei — und wörtlich: geht, läuft gern kirchferten, hat auch vil 
kirchfart. Damit wird die Situation am Ausgang des Mittelalters umschrieben. 
Damals kannte man auch die Gefahren solcher Kirchfahrten, wenn es in der 
Nachfolge Christi heißt: qui multum perigrinantur raro sanctificantur. Das 
Kirchfahrten hat sich aber immer wieder an der strengen liturgischen Form 
orientiert, die den ermutigenden Ruf kennt: 
procedamus in pace. 
Im folgenden soll nicht ein geographischer Rundgang unternommen werden, 
wir wollen vielmehr zeigen, daß das Wallfahrtswesen, geschichtlich betrach-
tet, eine sehr komplexe Erscheinung ist. 
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/. Das Mittelalter 
Zunächst bestehen auch für die Oberpfalz im kultischen Bereich die gleichen 
Verhältnisse, die wir allgemein aus der Kirchengeschichte kennen: Reliquien-
verehrung, Fernwallfahrten ins Heilige Land, nach Rom, nach Santiago di Com-
postella, die Aachfahrt, ganz allgemein die Heiltumsfahrten in Verbindung 
mit der Verehrung von Heiligengräbern. Die Ausgrabungen der letzten Jahre 
in der Niedermünsterkirche zu Regensburg haben gezeigt, daß beispielsweise 
die Verehrung des hl. Erhard durch Jahrhunderte fortlebte. 
Romuald Bauerreis hat mehrmals darauf hingewiesen, daß die marianische 
Verehrung erst im Spätmittelalter stärker in den Vordergrund getreten ist. 
Dennoch möchten wir annehmen, daß seit der Romanik auch in der Oberpfalz 
Marienbilder betont in den Frömmigkeitsbereich einbezogen wurden; es sei 
nur an die thronende Mutter Gottes aus Gundelfing bei Riedenburg (heute im 
Bayerischen Nationalmuseum) und an die romanische Mutter Gottes aus Nie-
dermünster (Regensburg) erinnert, die der Weihbischof Ernst von Warten-
berg im 17. Jahrh. erneut der Verehrung zugeführt hat. Weihbischof Albert 
Ernst Graf von Wartenberg wird uns später noch mehr zu beschäftigen haben. 
Relativ früh dürfte in der Oberpfalz die Sankt-Leonhards-Verehrung ein-
gesetzt haben. Hier wäre daran zu erinnern, daß das Patrozinium des hl. Leon-
hard für Regensburg bereits 1276 belegt ist und daß die heutige Sakristei bei 
St. Martin in Amberg, die Ende des 14. Jahrh. errichtet wurde, damals eine 
Kapelle des hl. Leonhard und nach einer Nachricht von 1783 mit einer Kette 
umspannt war. Funde von Eisenvotiven bei Leonhardskirchen aus dem Spät-
mittelalter belegen ebenfalls die Verehrung dieses Heiligen, so etwa die Funde 
bei der Leonhardskirche von Penk (LK Regensburg) und neuerdings von Perka 
(LK Kelheim), die dank der sorgfältigen Ausgrabung durch das Ehepaar Her-
ramhof genauer datiert werden können. Mit Hilfe der Funde von Perka können 
auch die älteren Funde von Penk nunmehr besser eingeordnet werden. 
Die Sankt Wolfgangsverehrung dürfte in der Oberpfalz zeitlich weit zurück-
reichen. Es sei nur an die schon im 13. Jahrh. belegte Wolfgangsbruderschaft 
in Regensburg erinnert. Hier darf man auch an die Verehrung des hl. Lam-
bertus von Lüttich denken, der einst Hauspatron der bayerischen Aribonen 
war. Die Sankt Lambertuskirche bei Lauterhofen (LK Neumarkt), die zur Diözese 
Eichstätt gehört, stammt in ihrer heutigen Form aus dem späten Mittelalter. 
Nach Franz Xaver Buchner war sie im Spätmittelalter Wallfahrtsstätte, über 
die Verehrung des hl. Lambertus besitzen wir sehr genaue Untersuchungen 
von Matthias Zender. Auch die für das späte Mittelalter typischen Hostien-
wallfahrten sind für die Oberpfalz belegt. So in Stockhof bei Walderbach, 
möglicherweise auch in Niederachdorf bei Regensburg, ferner sind die Sankt-
Salvator-Wallfahrten in Bettbrunn (LK Riedenburg) und in Donaustauf (LK 
Regensburg) zu nennen. Bei einer ganzen Reihe von Barockwallfahrten werden 
Angaben zu spätmittelalterlichen Wallfahrten an der gleichen Stelle gemacht. 
Dies gilt auch für die Verehrung der Vierzehn Nothelfer, die vom Oberfrän-
kischen her in der Oberpfalz heimisch wurde: Söllitz (LKNabburg), Alten-
stadt bei Erbendorf (LK Neustadt a. d. Waldnab), Parkstein (LK Kemnath), 
Schönsee (LK Oberviechtach) und Ensdorf (LK Amberg). Unter den maria-
nischen Wallfahrten, die möglicherweise im Spätmittelalter aufgekommen 
waren, sind Stadlern im L K Oberviechtach und Unser Liebe Frau in Ast (LK 
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Waldmünchen) sowie Maria-Ort bei Regensburg zu erwähnen. Eine immer 
wiederkehrende Beobachtung lehrt uns, daß die frühesten marianischen Gna-
denbilder in der Regel Vesperbilder gewesen sind. So ist es nicht ausgeschlos-
sen, daß das Vesperbild von Katzdorf bei Neuburg vorm Wald bereits im 
Spätmittelalter als Gnadenbild verehrt wurde. Art und Form spätmittelalter-
licher Wallfahrt überliefert am eindrucksvollsten die Wallfahrt zur Schönen 
Maria in Regensburg vom Jahre 1519, die aus großer Entfernung einen mäch-
tigen Zulauf erlebte, nicht zuletzt aus den schwäbischen Reichsstädten. Schrift-
liche Nachrichten, ein Holzschnitt von Michael Ostendorfer und ein Gemälde 
von Albrecht Altdorfer geben uns hiervon einen eindrucksvollen Beleg. Damals 
sollen über 52000 Wallfahrtsmedaillen verteilt worden sein. Es ist jene Zeit, 
in der auch die Wallfahrten zu Altötting (1491), zu Sankt Wolf gang am Aber-
see und Maria Zell in der Steiermark ihren späteren Ruhm begründet haben. 
Die Sankt Wolfgangsverehrung konzentrierte sich im übrigen auf seine Be-
gräbnisstätte in Sankt Emmeram und für die Oberpfalz seit 1467 auf Sankt 
Wolf gang bei Velburg. Um 1530 aber war die Wallfahrt zur Schönen Maria 
in Regensburg bereits erloschen. 
//. Die Krise des 16. Jahrhunderts 
Im Zeitalter der Reformation wurde in den pfälzischen Gebieten der Ober-
pfalz das calvinische Bekenntnis eingeführt und damit setzte sich eine aus-
gesprochene bild- und kulturfeindliche Richtung durch. Bekannt ist der Erlaß 
Ottheinrichs, der 1557 die Zerstörung der Andachtsbilder forderte. 1567 wur-
den die Bestimmungen erneut eingeschärft: es seien „alle abgöttischen Bilder, 
Kruzifixe, Sakramentshäuslein, Altaria, ölberge und was dergleichen noch 
mehr von den antichristlichen Babsthum herkomb und seinen Anfang genom-
men, in und außerhalb der Kirchen ab — und hinwegzutun, (zu)zerschlagen, 
zerbrechen". Demgegenüber bestimmte das Konzil von Trient in seiner 25. Sit-
zung vom 4. Dezember 1563: „Ferner sind Bildnisse Christi der jungfräulichen 
Gottesgebärerin und anderer Heiligen in den Kirchen vorzugsweise aufzu-
stellen und beizuhalten, und denselben soll die schuldige Hochachtung und 
Verehrung erzeigt werden . . . , weil die Ehre, welche ihnen (d. h. den Bildern) 
erwiesen wird, sich zurückbezieht auf die Urbilder, die sie darstellen, so daß 
wir mittels der Bilder, welche wir küssen und vor denen wir das Haupt 
entblößen und niederknien, Christentum anbeten und die Heiligen, deren Ab-
bild dieselben darstellen, verehren." 
Nach 1580 wurde in der Diözese Regensburg das kirchliche Leben wieder 
neu geordnet und damit die Voraussetzung für das Wallfahrtswesen des 17. 
Jahrh., das unter ganz bestimmten Aspekten stand, geschaffen. Wir dürfen 
zunächst einige Daten in Erinnerung bringen. Die Reformbemühungen wurden 
durch den bayerischen Herzog Wilhelm V. (1586) stark gefördert. Der da-
malige Regensburger Generalvikar Miller erließ im Jahre 1588 eine Diözesan-
konstitution. 1589 wurde eine Generalvisitation der Diözese durchgeführt. 
Unter Bischof Wolfgang von Hausen (1600—1613) wurde die römische Litur-
gie verbindlich. Im Jahre 1611 erschien das Missale Ratisbonense Romano con-
formatum in zwei Ausgaben. Die eine war mit Kupferstichen, die andere mit 
Holzschnitten ausgestattet. Die Aufbauentwicklung wurde jedoch durch die 
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Wirren des 30-jährigen Krieges gestört. An den Erneuerungsbestrebungen hatte 
der Jesuitenorden wesentlichen Anteil. 1626 predigen Jesuiten auf dem Fah-
renberg, um 1636 finden wir sie unter anderem in Reichenbach am Regen. 
Dieser Orden eröffnet gleichsam die Wallfahrtsbewegung des 17. Jahrhunderts. 
///. Das 17. Jahrhundert 
Die Jesuitenpatres bemühten sich offensichtlich, die Erinnerungen an mit-
telalterliche Wallfahrten wieder zu wecken. So wird durch einen Jesuitenpater 
1627 in dem schon erwähnten Stadlern das von den Galvinisten beschädigte 
Marien-Gnadenbild, eine Tonfigur, nachdem sie ergänzt und bekleidet worden 
war, neu aufgestellt. Als Beleg dafür, daß die Erinnerung dort an die mittel-
alterliche Wallfahrt nicht erloschen war, mag der Eintrag auf einer Landkarte 
vom Jahre 1626 dienen: „Stadla zur Wallfahrt". Das Bekleiden der Gnaden-
bilder setzt in Bayern vermutlich nach italienischen und spanischen Beispiel 
mit dem 17. Jahrh. ein. 
Auch die Dreifaltigkeitswallfahrt zu Münchenreuth (Kappel bei Waldsassen) 
dürfte bis zur Reformation schon von einer gewissen lokalen Bedeutung ge-
wesen sein. Im Jahre 1644 verlobte sich ein Waldsassener Zeugmacher, als 
er von schwerer Krankheit genesen war, zu der seit der Mitte des 16. Jahrh. 
zerstörten Gnadenstätte, so daß es im Jahre 1645 zum Wiederaufbau der frü-
heren Kapelle kam. über die Form dieses Bauwerkes wissen wir jedoch nichts 
Näheres. 
Typisch für das wieder erwachte Wallfahrtsleben erscheinen uns die Be-
mühungen des schon genannten Regensburger Domherrn Albert Ernst von 
Wartenberg (geb. 1635, von 1688—1715 Weihbischof der Diözese). Er war der 
Neffe des Regensburger Bischofs und späteren Kardinals Franz Wilhelm von 
Wartenberg. 1675 begann er mit dem Wiederaufbau seiner Hauskapelle, die 
heute noch als Maria Läng bekannt ist. Zuvor (1674) hatte er schon das roma-
nische Mutter Gottes Bild in der Niedermünsterkirche aufstellen lassen und 
gleichzeitig eine erläuternde und werbende Schrift unter dem Titel: „Schatz-
kammer der seligsten Jungfrauen. Ursprung der wunderbarlichen Stiftung der 
Kirche Unserer Lieben Frauen zu Niedermünster", herausgebracht. In die 
gleiche Zeit fällt die Holzskulptur der Schönen Maria, die sich offenbar an 
die Gnadenbilddarstellung Altdorfers anlehnt. Das heutige Gnadenbild Maria 
Läng entstand erst 1798, als man bei Erneuerung der Kirche das alte Bild 
durch eine Figur in Lebensgröße ersetzte, die bekleidet wurde. Der Weih-
bischof hat sein privates marianisches Heiligtum später (d. h. wohl um 1690) 
um die Kopie eines weiteren Gnadenbildes vermehrt, worauf wir noch zu 
sprechen kommen. Zur Zeit seiner Amtstätigkeit hatte sich das Netz der Wall-
fahrten in der Oberpfalz bereits erheblich verdichtet. Wenn wir an die Jahre 
1626 und 1627 erinnern (Fahrenberg und Stadlern), so können wir zeitlich die 
Wiederentdeckung des Vesperbildes in Katzdorf vom Jahre 1629 hier ein-
reihen, das damals durch den Prämonenstratenser Norbert Pratiz wieder auf-
gestellt wurde. Die 1556 eingestellte Verehrung der Heiligen Hostie in Stock-
hof wurde im Jahre 1631 wieder aufgenommen. Ein beliebtes Wallfahrtsthema 
des 17. Jahrh. war die Verehrung von Kopie des Loreto Gnadenbildes, die 
gewöhnlich mit einer getreuen Kopie des Heiligen Hauses zu Loreto verbunden 
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wurden. Die Loretowallfahrten begannen in Bayern mit dem Jahre 1606, als 
auf dem Kobel westlieh von Augsburg eine solche Kapelle errichtet wurde. Aus 
der Oberpfalz können wir unter anderem folgende Belege nennen: eine Loreto-
kapelle im Klosterbereich von Sankt Mang in Stadt am Hof 1651, eine weitere 
Kapelle auf dem Eixlberg neben der großen Wallfahrtskirche zur hl. Barbara 
(1670), und vor allem die Loretokapelle zu Unterlind, Gemeinde Mehlmeise! 
(LK Kemnath), die möglicherweise um 1680 entstanden ist und die wir jetzt 
nach einer gründlichen Restaurierung als getreue Kopie des Heiligen Hauses 
erkennen. Zu den jüngeren Loreto-Wallfahrten der Oberpfalz gehört die in 
Kürn (LK Regensburg) und bei Sulzbach-Rosenberg (1753). 
Das Jahr 1634 bedeutete für die Oberpfalz den Beginn der Maria-
Hilf-Wallfahrten. Ein ehemaliger Wachturm wurde auf dem heutigen Maria-
Hilf-Berg bei Amberg zu einer Kapelle eingerichtet, die eine Kopie des 
Passauer Maria-Hilf-Bildes erhielt. Die Maria-Hilf-Wall fahrt bei Neumarkt 
setzt erst 1687 ein, als Kurfürst Max Emanuel den Neumarkter Kapu-
zinern ein Maria-Hilf-Bild schenkte. Die Geschichte des Passauer Maria-
Hilf-Bildes ist bekannt. Das Original, ein Gemälde von Lukas Cranach 
d. Ä., befand sich in der Dresdener Gemäldegalerie und wurde 1611 von 
Erzherzog Leopold, der es als Gastgeschenk erhalten hatte, nach Passau 
gebracht. Der Passauer Domdekan und Bistumsverweser Marquart Freiherr 
von Schwendi ließ es um das Jahr 1620 für sich kopieren und 1622 
in einer Kapelle auf dem sogenannten Schulerberg oberhalb von Passau, 
dem heutigen Maria-Hilf-Berg, aufstellen. Das Original wurde zu Beginn 
des 30-jährigen Krieges nach Innsbruck geflüchtet, wo es Mittelpunkt der 
Tiroler Maria-Hilf-Verehrung wurde. Typisch für die Frömmigkeitsformen 
des 17. Jahrh. sind die ersten Bauten auf dem Maria-Hilf-Berg in Neumarkt. 
So wurden dort 1677 drei Kreuze errichtet. Unterhalb dieser Kreuze baute 
man 1684 eine Heilig-Grab-Kapelle, bei der sich ein Eremit niederließ. Der 
Eremit baute später noch Kapellen für die Figuren des reuigen Petrus, der 
büßenden Magdalena und des Herren am Olberg. Hier erkennen wir eine deut-
liche Paralelle zu der älteren Anlage Magdalena auf der Biber, südlich von 
Rosenheim. Man erinnert sich an die berühmten Wallfahrtsberge von Orta, 
Varallo und Varese in Oberitalien, die für die Kreuz- und Kalvarienberge Mit-
teleuropas Vorbild gegeben haben. Die Oberpfalz zeichnete sich, was den Titel 
und die Bestimmung anlangt, durch eine stattliche Anzahl von Kreuz- und 
Kalvarienbergen aus, die meistens in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts zu-
rückreichen dürfte (Kreuzberge: z.B. Schlicht, Schmidmühien, Schwandorf, 
Stamsried, Vilseck; Kalvarienberge: Ebnath, Falkenberg, Kemnath, Thurndorf, 
Oberlind, Vohenstrauß). Daneben stehen die Dreifaltigkeitsberge. Die Ver-
ehrung der Dreifaltigkeit ist ebenfalls für das 17. Jahrh. kennzeichnend. Neben 
der erwähnten Kappel bei Münchenreuth, deren Neubau 1685 begann und die 
unter Abt Albert von Waldsassen 1704 noch ihren Umgang erhielt, ist vor 
allem auf die Dreifaltigkeitskapelle auf dem Armesberg (LK Kemnath) zu 
verweisen, die durch den Pfarrer Johann Christoph Arckhauer von Kulmain 
errichtet wurde. Die Konsekration fand 1690 durch Weihbischof Ernst von 
Wartenberg statt. Auf Grund einer Zeichnung des 17. Jahrh. ist ein Grundriß 
von drei ineinandergreifenden Kreisen nachgewiesen und somit der Bauge-
danke der „großen Kappel" von Münchenreuth vorweggenommen. Dieser sym-
bolische Gedanke wurde im Barock auch in Böhmen wiederholt verwirklicht. 
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Die Kapelle auf dem Armesberg wurde 1819 durch Blitzschlag zerstört und in 
den Jahren 1821—36 in einer vereinfachten, heute noch erhaltenen Form wie-
der hergestellt. Im Innern weist die Kirche drei Altäre auf, die das Trinitäts-
motiv versinnbildlichen. Am Ende des 17. Jahrh. (1697) entstand auch die 
Kapelle der Heiligsten Dreifaltigkeit auf dem Kreuzberg zu Sehmidmühlen 
(Burglengenfeld). Die wenigen Hinweise erläutern deutlich, daß der eigent-
liche Aufschwung des Wallfahrtswesens sich in der Oberpfalz im letzten Vier-
tel des 17. Jahrh. vollzogen hat. Dabei handelt es sich meistens um Sakral-
bauten in relativ kleinen Dimensionen. Die großen festlichen Bauten, die uns 
gemeinhin gegenwärtig sind, verdanken in der Mehrzahl ihre Entstehung dem 
18. Jahrh., das, wie auch sonst in katholischen Landen, eine Blütezeit der 
Volksfrömmigkeit brachte. 
IV. Das 18. Jahrhundert 
Zwei dieser Großbauten des 18. Jahrh., die Kappel bei Waldsassen (Mün-
chenreuth) und die Maria-Hilf-Kirche nördlich von Freystadt (LK Neumarkt) 
erheben die Architektur der oberpfälzischen Sakrallandschaft zu europäischem 
Rang. Die letztgenannte Kirche wurde von dem kurfürstlichen Hofbaumeister 
Johann Anton Viscardi in den Jahren 1700—1710 errichtet. Die Stukkaturen 
stammen von Appiani. Die übrige Ausstattung war ein Werk der Gebrüder 
Asam. Nach der Überlieferung ging diesem Bauwerk eine echte volksreligiöse 
Andachtsstätte voraus. Hirtenknaben sollen zur Zeit des 30-jährigen Krieges 
zunächst einen Bildstock, dann eine kleine Kapelle errichtet haben. 1633 
wurde eine gedeckte Martersäule, 1667 eine Kapelle errichtet, die 1681 noch-
mals erweitert wurde. Der Viscardibau geht auf die Initiative des Grafen Fer-
dinand Lorenz von Tilly zurück. Ganz allgemein können wir beobachten, wie 
viele Barockwallfahrten durch Angehörige des Adels, insbesondere durch die 
jeweils zuständigen Hofmarksherren gefördert wurden. Der eben geschilderte 
Weg, der bei einem Bildstock begann, manchmal konnte es auch nur ein an 
einem Baum aufgehängtes Bildwerk sein, — wiederholt sich sehr häufig. So 
wissen wir z.B. von der Maria-Hilf-Kapelle bei Batzhausen (LK Parsberg), 
daß sich dort an der Stelle eines ursprünglichen Bildstockes in den Jahren 
1723—48 eine Holzkapelle befand, die 1749 durch eine steinerne Kapelle er-
setzt wurde und 1755 nochmals eine Erweiterung erhielt. 
Neben dem Dreifaltigkeits- und Maria-Hilf-Motiv spielt in einer Land-
schaft, die vom Bergbau geprägt war, die Sankt-Anna-Verehrung eine be-
deutende Rolle. Hier müssen wir an der Spitze die barocke Wiederaufnahme 
einer wohl spätmittelalterlichen Sankt-Anna-Wallfahrt im soganannten Peu-
thental bei Sulzbach-Rosenberg nennen. Dort ist für das Jahr 1394 eine 
Kapelle beurkundet, die, der Überlieferung nach, Ziel zahlreicher Wallfah-
rer gewesen sein soll. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. entstand wohl zu-
sätzlich eine Vierzehn-Nothelfer-Kapelle. Beide Bauten verfielen in der Re-
formationszeit. 1642 ist der Ort als verödet nachgewiesen. Das Sankt-Anna-
Gnadenbild, eine spätgotische Anna Selbdritt aus der Zeit um 1500, hatten 
die Herzöge von Sulzbach zu sich genommen. Herzog Christian August, der 
1656 zur katholischen Kirche zurückkehrte, ließ auf dem Kastbühl bei Sulz-
bach zum Andenken an den Tag seiner Konversion eine Holzkapelle erbauen 
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und stellte das alte Sankt-Anna-Bild auf. 1676 wurde dieser Bau durch eine 
steinerne Kapelle ersetzt. Das Material stammte von der Ruine der Peuthen-
taler Kapelle. Der Herzog, der an einem Sankt-Anna-Tag geboren war, blieb 
offensichtlich ein besonderer St. Anna Verehrer. Er setzte den St.-Anna-Tag 
als Feiertag für das Herzogtum ein. Die steinerne Kapelle wurde in der Folge-
zeit mehrmals erweitert und erhielt in der Nachbarschaft um das Jahr 1753 
durch die Gemahlin des Kurfürsten Karl Theodor die bereits oben aufgezählte 
Loreto Kapelle. Die Kurfürstin hatte die Loreto Kapelle von Oggersheim in 
der Pfalz zum Vorbild gewählt. Das Motiv, neben einer bestehenden Wall-
fahrtskirche eine solche Loretokapelle zu errichten, war nicht neu. Das gleiche 
hatte bereits Herzog Maximilian Philipp 1670 auf dem Eixlberge neben der 
dortigen Wallfahrtskirche zur Heiligen Barbara veranlaßt. Auf dem Eixelberg 
befand sich der Überlieferung nach bereits im Jahre 1342 eine Kirche, die 
1621 zerstört wurde, 1625 aber in einer nicht näher bekannten Form bereits 
wieder erneuert war. 
1696—1702 wurde sie von dem Landgrafen Maximilian Philipp von Leuch-
tenberg vergrößert. An den Bauarbeiten beteiligten sich die Bürger von 
Pfreimd, Leuchtenberg, Luhe und Wernberg. Dieser Bau wurde 1711 von 
Weihbischof Albert Graf von Wartenberg konsekriert, dem wir zuletzt im 
Jahre 1690 auf dem Armesberg begegnet waren. 
Hier ist vielleicht, vom geschichtlichen her gesehen, der rechte Ort, um 
nochmals einen Blick in die Hauskapelle des Weihbischofs zu werfen. Um 
1690 hatte er auf der linken Seite des Kapellenraumcs eine Stabatmater-
Gruppe anbringen lassen, die offensichtlich eine Nachbildung der Herzog-
Spital-Mutter-Gottes darstellt. Das Münchner Original ist ein Werk des 
Münchner Bildhauers Tobias Baader aus dem Jahre 1651. Die Ausbreitung der 
Verehrung außerhalb der Diözese München-Freising beginnt offenbar um das 
Jahr 1690, aus dem eine wunderbare Augenwendung des Gnadenbildes über-
liefert ist. Damals muß auch die Bruderschaft der Schmerzhaften Mutter Got-
tes sich zahlenmäßig sehr vergrößert haben. Leider haben sich die Bruder-
schaftslisten nicht erhalten. Es darf vermutet werden, daß Weihbischof Albert 
Mitglied dieser Bruderschaft war und es sich zur Aufgabe gemacht hat, für 
die Verehrung des Gnadenbildes in der Diözese Regensburg besondere Sorge zu 
tragen. Die heute noch in der Oberpfalz vorhandenen Nachbildungen der Her-
zogsspital-Mutter-Gottes finden sich gerade an Orten, die mit der Amtstätig-
keit des Weihbischofs verbunden waren: so in Kemnath, also in der Nachbar-
schaft des Armesberges, in Pfreimd, also unterhalb des Eixlberges, so auch in 
Griestetten (LK Riedenburg), jener eigenartigen Wallfahrt zu den Elenden 
Heiligen, deren Leiber 1689 der Weihbischof erhoben hatte. Er galt „als ein 
sonderbarer Liebhaber Maria" und des niederbayerischen Gnadenortes Haind-
ling bei Mallersdorf. In der dortigen Wallfahrtskirche hatte er 1694 eine 
Altarweihe vorgenommen und stiftete 1715 kurz vor seinem Tode zwei Kronen 
für das Gnadenbild. Ein sorgfältiges Studium des Diariums seiner Amtshand-
lungen, das im Münchener Hauptstaatsarchiv verwahrt wird, dürfte weitere 
Aufschlüsse bringen. Im Zusammenhang mit unserem Thema mag nur noch 
angemerkt werden, daß der Weihbischof sich auch der Heil ig-Blut-Wall fahrt 
in Niederachdorf bei Regensburg angenommen hatte. Als man 1700 die damals 
bestehende Kapelle erweitern wollte und den Altar abbrach, fand man eine 
Reliquie mit der Inschrift „Blut Christi". Der Weihbischof glaubte, in ihr 
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blutgetränkte Erde von Golgotha erkennen zu dürfen. Bei der Wiedereinwei-
hung der Kirche fügte er der aufgefundenen Reliquie eine zweite vom wahren 
Blut Christi hinzu. Zum Abschluß dieses Exkurses ist hervorzuheben, daß wir 
bei dem Wirken des Weihbischofs zwei typische Motive barocker Wallfahrts-
frömmigkeit erkennen. Einmal das Einbeziehen mittelalterlicher Bildwerke, 
in diesem Fall der romanischen Mutter Gottes von Niedermünster und des 
gotischen Bildwerkes von Haindling aus der Zeit von 1370. Ein klassisches Bei-
spiel hierfür bietet die Wallfahrtskirche Maria Ramersdorf in München, in 
der die thronende Mutter Gottes von Erasmus Grasser mit ihrem originalen 
gotischen Schrein 1675 in die große Ordnung barocker Altararchitektur einge-
baut wurde. Das zweite ist die Übertragung von auswärtigen Wallfahrtszielen 
in die heimatliche Landschaft. So in unserem Fall die Übertragung der Her-
zogspital-Mutter-Gottes-Verehrung in die Diözese Regensburg. Daneben wäre 
nochmals an den Beginn der Maria-Hilf-Verehrung in der Oberpfalz zu er-
innern, oder aus älterer Zeit die Vierzehn-Nothelfer-Verehrung in Söllitz (LK 
Nabburg). Zur speziellen Heiligenverehrung im 18. Jahrh. gehört auch das 
Thema Verehrung der Bergbaupatronin St. Barbara. Neben dem Eixelberg ist 
auf den Barbaraberg bei Speinshardt zu verweisen. Dort wurde der Heiligen 
1662 eine Kapelle erbaut, die 1740 durch einen mächtigen Barockbau ersetzt 
wurde. 
Zu den besonderen Heiligen der Oberpfalz gehört auch der hl. Quirinus. 
Es handelt sich hier um jenen Quirinus, der zu Neuss verehrt wurde und 
nach einer nicht haltbaren Legende Tribun unter Kaiser Hadrian gewesen sein 
soll. Sein Festtag fiel auf den 30. März. Er darf nicht verwechselt werden mit 
jenem hl. Quirinus, der am Tegernsee verehrt wurde. Die heutige Oberpfälzer 
Wallfahrtskirche steht auf dem sogenannten Botzenberg bei Neustadt a. d. 
Waldnab, an der Stelle einer angeblich schon im Spätmittelalter vorhandenen 
Kirche, die bis 1629 als Holzbau existierte. Wir hätten also auch hier wieder 
das Nachleben einer mittelalterlichen Wallfahrt. Die Vermutung wird durch 
ein Visitationsprotokoll vom Jahre 1606 gestützt, in dem es heißt, daß die 
Wallfahrt trotz der Reformationszeit nicht erloschen war und die Leute Geld, 
Butter, Fleisch, Bier, Flachs und vor allem Löffel opferten. Löffelopfer sind 
uns sonst im Zusammenhang mit Kolomans Wallfahrten bekannt. Die Flachs-
opfer waren in der nördlichen Oberpfalz allgemein verbreitet. 1629 ließ Fürst 
Wenzel von Lobkowitz die hölzerne Kapelle durch einen Steinbau ersetzen, an 
dessen Stelle sein Sohn Ferdinand die heutige eindrucksvolle Barockkirche er-
baute. Sie wurde 1687 von Bischof Jaroslav von Leitmeritz geweiht. St. Quirin 
war auch Ziel böhmischer Wallfahrer. 
Eine weitere Quirinus-Wallfahrt befindet sich in der Pfarrei Michaelsneu-
kirchen (LK Roding). Sie wird im Volksmund St. Quer genannt. Das Patrozi-
nium Quirinus, Vitus und Wolfgang ist der Überlieferung nach für das Jahr 
1332 belegt. Wie die Wallfahrt bei Neustadt a. d. Waldnab war auch diese 
Stätte einst Ziel böhmischer Wallfahrer. Zu den Großbauten des barocken 
Wallfahrtswesens der Oberpfalz gehört auch die Dreifaltigkeitskirche auf dem 
Eichlberg nördlich von Hemau (LK Parsberg). Wie wir schon mehrmals fest-
stellten, beginnt die Wallfahrtsgeschichte auch hier mit der Verehrung eines 
Bildstockes, den eine Margarethe Lutz, Mesnersgattin von Neukirchen bei 
Hemau, 1692 zu Ehren der Heiligen Dreifaltigkeit mit Erlaubnis der Landes-
regierung errichtet hatte. 1693 fand ein Gottesdienst mit 3 000 Teilnehmern 
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statt. 1695 wurde ein Kapellenbau errichtet, der in den Jahren 1697—1711 
durch den jetzigen Bau ersetzt wurde, wobei man aber die ältere Kapeile als 
Nebenkapelle beibehielt. Die Wallfahrtskirche auf dem Eichlberg erlebte 1697 
20000 Besucher. Sie gehört heute zu jenen Andachtsstätten der Oberpfalz, die 
uns einen unverfälschten Eindruck barocker Wallfahrtsfrömmigkeit vermitteln. 
Die Wallfahrt steht noch in einer ungebrochenen Tradition so wie wir das in 
Griesstetten, in Maria Ort oder auf dem Maria-Hilf-Berg in Amberg beobach-
ten können. 
Neben der Ablösung der kleinen Kultbauten des 17. Jahrh. durch den Monu-
mentalbau des 18. Jahrh. beobachten wird aber in der gleichen Zeit des späten 
Barocks den Beginn volkstümlicher Kleinbauten, die ihren lokalen Charakter 
nie aufgegeben haben und daher zu Andachtsstätten wurden, denen sich zu Be-
ginn unseres Jahrhunderts das Interesse der Volkskundler im besonderen Maße 
zugewandt hat. Hierin dürfen wir ein neues Thema sehen. Neben ihm behalten 
die bisher behandelten ihre Bedeutung. So wäre zu dem Thema „Hereinholen 
auswärtiger Wallfahrten" in die oberpfälzische Sakrallandschaft auf die Kapelle 
Unserer Lieben Frau auf dem Freiberge zwischen Traunfeld und Deinschwang 
(LK Neumarkt, Diözese Eichstätt) zu verweisen, die eine Nachbildung des Alt -
öttinger Gnadenbildes birgt. 1714 erbaute man bei dem Markt Kirchenthum-
bach (LK Eschenbach) eine Kapelle, die 1752—1760 durch einen Neubau er-
setzt wurde und in der das Gnadenbild von Maria Zell (Steiermark) verehrt 
wurde. 
Als neues Motiv bringt das 18. Jahrh. die Verehrung des Johann Nepomuk, 
der 1721 selig und 1729 heilig gesprochen wurde. In Bärnau (Tirschenreuth) 
steht ein Johann-Nepomuk-Standbild, das 1722 datiert ist. In Waldeck (LK 
Kemnath) begann man 1730 mit einer Wallfahrtskirche zu Ehren des neuen 
Heiligen, die 1738 erweitert wurde. Diese Kirche stellt heute eine große Kost-
barkeit dar, da sie ihre barocke Ausstattung vollzählig und am ursprünglichen 
Platz bewahren konnte. Unter den Ausstattungsstücken finden wir ein Maria-
Trost-Bild, das im 18. Jahrh. in Wien in der St. Rochuskirche verehrt wurde. 
An dieser Kirche befand sich eine Maria-Trost-Bruderschaft. Es ist anzuneh-
men, daß die gleichnamige Bruderschaft in Waldeck mit der Wiener in Ver-
bindung stand. Eine Johann-Nepomukkapelle findet sich auch auf dem Büchel-
berge bei Kemnath-Fuhrn (LK Neunburg vorm Wald). In Moosbach bei 
Vohenstrauß finden wir in der Nachbarschaft der großen Wallfahrtskirche ein 
Johannisbründl (das Patronat bezieht sich auf Johann Nepomuk), dessen Was-
ser bis zur Stunde als heilkräftig für Augenleiden gilt. Auf dem Johannisberg 
bei Oberviechtach wurde eine Kirche errichtet, in der neben Johann Baptist 
und Johann Evangelist auch Johann Nepomuk verehrt wurde. 
Das eben genannte Moosbach ist von besonderem Interesse, weil hier wieder 
eine entlegene Wallfahrt in den heimischen Raum einbezogen wurde. Eine 
Bürgerstochter von Moosbach, Elisabeth Hiltnerin, brachte um Allerheiligen 
des Jahres 1746 eine hölzerne Statue aus der Wies bei Steingaden nach Hause, 
also an einem Zeitpunkt, als Dominikus Zimmermann gerade den Bau seiner 
einzigartigen Wallfahrtskirche begonnen hatte. Auch im Bayerischen Wald 
machen wir die Beobachtung, daß die oberbayerische Wieswall fahrt sehr 
schnell dorthin ausstrahlte. Von Moosbach aus entstanden in der Oberpfalz 
weitere Wieskirchen, wie z. B. die Wies bei Bärnau oder Niedermurach (LK Ober-
viechtach). Auch das mittelfränkische Schnaittach bei Lauf muß in diesem Zu-
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sammenhang erwähnt werden, weil es damals in enger Beziehung zur Ober-
pfalz stand. 
Ein neues Motiv ist die Verehrung des Kapuzinerheiligen St. Felix, der 1711 
heilig gesprochen wurde und dem zu Ehren die 1709 nach Neustadt a. d. 
Waldnab berufenen Kapuziner 1735 eine Kapelle erbaut hatten, an deren 
Stelle Fürst Ferdinand II. von Lobkowitz 1763 die heutige Wallfahrtskirche 
erbauen ließ. Um die gleiche Zeit dürfte das Bild der Maria vom Guten Rat 
auf einem der Nebenaltäre aufgestellt worden sein. Durch den Augustinerorden 
wurde die Verehrung dieses Gnadenbildes seit dem Jahre 1753 in Österreich 
und Bayern stark gefördert. 
Auch Oberpfälzer Wallfahrten konnte Abzweige erhalten, wie gerade bei 
dem Beispiel Moosbach gezeigt wurde. Die gleiche Erscheinung wird auch um 
1770 in Neukirchen bei Schwandorf belegt, als man dort offenbar als Ersatz 
für den St. Annaberg bei Sulzbach eine Kapelle zu Ehren der hl. Anna er-
richtete. 
Die Verehrung der Heiligen anderer bayerischer Diözesen war der Ober-
pfalz nicht unbekannt, so auf dem Lamberg bei Cham die Wallfahrt zur hl. 
Walburga, auf dem Ulrichsberg bei Frentsch (LK Vohenstrauß), die Ver-
ehrung des hl. Ulrich in einer Kapelle, die 1628 auf Anregung der Jesuiten neu 
erstand. 
Es darf aber deutlich herausgestellt werden, daß die Heiligenverehrung nie 
die Verehrung des Leidens Christi verdrängen konnte. Ein guter Beleg hierfür 
ist die Wallfahrt zu dem Herz-Jesu-Berg bei Velburg. So wie auf dem Maria-
Hilf-Berg bei Neumarkt 1684 zunächst eine Heilig-Grab-Kapelle errichtet 
wurde, so um das Jahr 1730 auf eine Heilig-Grab-Kapelle errichtet wurde, so 
um das Jahr 1730 auf dem späteren sogenannten Herz-Jesu-Berg. Hier waren 
es zwei Eremiten aus dem Rheingau, die eine solche Grabkapelle errichteten. 
Oberhalb dieser Kapelle wurden drei Kreuze aufgestellt. Analog zur Situation 
bei Neumarkt, fügte man zu dem Bild des Leichnams des Herrn lebensgroße 
Statuen des hl. Petrus und der hl. Magdalena. Um 1770 erhielt die Kapelle 
einen Anbau mit Chor und Langhaus und einen achteckigen Dachreiter. Da-
mals setzte auch die Herz-Jesu-Verehrung ein. Das Velburger Herz-Jesu-Bild 
stammt von dem Amberger Maler Konrad Wild. Die ganze Anlage wurde 
1792 durch den heutigen Bau ersetzt, der erst 1826 konsekriert wurde. Er 
zeichnet sich durch eine vorzügliche Empireausstattung aus. 
Volkskundlich von Interesse ist die ehemalige Übung, die Wallfahrt auf 
dem Herz-Jesu-Berg mit einer Wallfahrt zum Habsberg, zum Maria-Hilf-Berg 
bei Neumarkt und zur Mutter Gottes von Trautmannshofen zu verbinden. Bis 
Trautmannshofen vermutet man, daß die Marienwallfahrt bereits im Spät-
mittelalter entstanden ist. Wir hätten hier so etwas wie eine Vier-Berge-
Wallfahrt vor uns, wenn sie auch keineswegs die Dimensionen der berühmten 
Kärntner Vier-Berge-Wallfahrt besaß. 
Die Diözese Eichstätt kennt noch eine ähnliche Kombination von Wall-
fahrtsstätten, die sich an die Orte Appertshofen (LK Ingolstadt), später er-
setzt durch Möckenlohe (LK Eichstätt), an Hitzhofen (LK Eichstätt) und an 
Pettenhofen (LK Ingolstadt) knüpft. Der Genauigkeit halber muß erwähnt 
werden, daß Appertshofen zur Diözese Regensburg gehört. Der Drei Messen-
gang am 2. Juli nach Möckenlohe, Hitzhofen und Pettenhofen ist, soweit ört-
liche Erkundungen ergeben, so gut wie erloschen, über seine Entstehung ist 
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bisher nichts bekannt geworden. Eine gewisse Parallelität zwischen den Diö-
zesen Regensburg und Eichstätt läßt sich bei der Verehrung der Drei Elenden 
Heiligen beobachten. In Griesstetten galt sie den drei Schottenmönchen 
Vimius, Zimius und Marinus. In dem eichstättischen Etting (LK Ingolstadt) 
den Einsiedlern Archus, Herrenäus und Quardanus (Archan, Heindrit und Gar-
dan). In Etting ließ der Bischof von Eichstätt die Gräber bereits 1627 unter-
suchen, der Ort, seit 1654 stark frequentiert, wurde auch für die Diözese 
Regensburg wichtig, als im Jahre 1693 die Ettinger Elenden Heiligen zu Patro-
nen der Bergkapelle bei Bodenwöhr erwählt und damit als Schutzheilige der 
dortigen Bergleute verehrt wurden. Ihre Verehrung strahlte auch nach Nieder-
bayern und Schwaben aus. Eine Parallelität dürfen wir auch bei der Wall-
fahrt Unseres Herren südlich von Ingolstadt erkennen, die im Unterschied zur 
Wallfahrt nach Bettbrunn (Groß St. Salvator) Klein St. Salvator genannt 
wurde. 
Was nun die eigentlich volkstümlichen Wallfahrten angeht, so fehlen hier 
vielfach geschichtliche Angaben. Zur ältesten Gruppe der bäuerlichen An-
dachtsstätten dürften die Brünndlkapellen gehören, bei denen vielfach ein 
Marienbild verehrt wurde, woher die häufige Bezeichnung Frauenbrünndl zu 
verstehen ist (vgl. Frauenbrünndl südlich von Nabburg und östlich der Naab 
in Schwarzach). Mit zu den bekanntesten spätbarocken Brünndlwallfahrten ge-
hört das Heilbrünndl bei Roding. 1730 wurde an Stelle einer kleinen Kapeile 
die heutige Wallfahrtskirche erbaut. Zuweilen scheinen solche Wallfahrts-
stätten an Stelle älterer Badeorte entstanden zu sein. So etwa St. Lorenz Neu-
zirkendorf (LK Eschenbach) oder das Frauenbrünndl südlich von Bad Ab-
bach, das heute mit einer Eremitenwohnung verbunden ist (Kirchenbau 1726). 
Ein weiterer Eremitensitz befindet sich bei Thalmassing (St. Bäumel 1706). 
Eine vergleichende Untersuchung von Brünndlwallfahrten, die alle deutschen 
Diözesen berücksichtigen sollte, steht noch aus. Eine erste Übersichtskarte für 
den altbayerischen Raum entwarf Rudolf Kriss. Anläßlich der Ausstellung 
Bayerische Frömmigkeit entstand eine Karte für Bayern, die in dem Ausstel-
lungskatalog von 1960 abgebildet ist, aber noch keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit erheben kann. Aus ihr kann man erkennen, daß die Leonhards-
wallfahrten in der Oberpfalz nicht so dicht gedrängt waren wie im nieder-
bayerischen und oberbayerischen Raum. 
Im folgenden seien einige Hinweise auf kleine volkstümliche Kultstätten ge-
geben. So z. B. auf die Schönbuchen Kapelle bei Dautersdorf. Der Name rührt 
von einer ehemaligen mächtigen Buche her, die heute durch zwei jüngere, 
aber auch schon wieder stattliche Bäume ersetzt ist. Die kleine Kapelle, eine 
Marienwallfahrt, ist über und über im Innern mit Bildern bedeckt, darunter 
auch Hinterglasbilder und sehr viele Öldrucke. Sie liegt westlich der Ortschaft 
Dautersdorf, L K Neunburg vorm Wald. Das Gnadenbild, eine Tonfigur der 
Barockzeit, soll, der Legende nach, in der Höhlung einer Buche gefunden wor-
den sein, in deren Nähe man dann die Kapelle erbaute. Als man den Versuch 
machte, das Gnadenbild nach Dautersdorf zu übertragen, soll es von selbst 
wieder an seinen ursprünglichen Ort zurückgekehrt sein. Wir haben es hier 
mit einer der häufigen, sogen. Wandersagen zu tun. Das gleiche Motiv be-
gegnet beispielsweise bei der erwähnten Johann-Nepomuk-Kapelle auf dem 
Büchelberge bei Kemnath im L K . Neunburg vorm Wald. Das dort verehrte 
Bild ist eine Hinterglasmalerei mit der Darstellung der Nepomuklegende auf 
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mehreren Feldern. Das Bild soll ursprünglich an einer hinter der Kapelle be-
findlichen Föhre gehangen haben. 
Zu den echt volkstümlichen Wallfahrten ist die Wieskapelle bei Nieder-
murach im L K Oberviechtach zu zählen, die sich durch Wachsvotive (größere 
Wickelkinder) und alte Opferkerzen auszeichnet, wie sie auch in Pertolds-
hofen erhalten sind. 
In der sogen. Bleichanger-Kapelle zu Oberviechtach, in der eine Anna Selb-
dritt verehrt wird, befindet sich auch ein leider stark übermaltes Bild der 
Madonne del Re. Die Madonna del Re, auch Madonna Sangue genannt, vertritt 
den Typ der verletzten bzw. blutenden Gnadenbilder. Die Wallfahrt in dem 
piemontesischen Re (Valle di Vigezzo, nahe der Tessiner Grenze, Cento Valli) 
reicht in das späte Mittelalter zurück. Ihre Kenntnis in Österreich, Böhmen 
und Bayern dürfte aber erst in der Barockzeit aufgekommen sein. 
Zu den echt volkstümlichen Wallfahrtskapellen gehört auch jene von Prien-
zing bei Cham. Auch hier wird eine Muttergottes verehrt. Kriss vermutete, 
daß bei dieser Kapelle einst ein Quellenkult bekannt war, obwohl die Erinne-
rung in der Bevölkerung schon um das Jahr 1928 völlig erloschen war. Her-
bert Wolf konnte vor kurzem nachweisen, daß hier keine Quelle bestanden 
hat. Es würde zu weit führen, hier diesen weitverzweigten Äußerungen der 
Volksfrömmigkeit nachzugehen. Vieles ist seit der Forschungsfahrt von Rudolf 
Kriss bereits eingegangen, wie z. B. die heute völlig verödete Leonhardskirche 
bei Pettenreuth (Parleithen) zeigt. 
Wichtig erscheint es uns aber, darauf hinzuweisen, daß mit der Uberwindung 
der Aufklärungszeit gerade in der Oberpfalz noch einmal eine deutliche Be-
lebung des Wallfahrtswesens eintrat, deren Spuren wir heute überall dort 
wahrnehmen, wo diese Neubelebung zu einer intensiven Bautätigkeit geführt 
hat. Hierbei bediente man sich neogotischer und neoromanischer Formen, die 
man offensichtlich von der Landeshauptstadt importierte. Ich erinnere nur an 
die Salvatorkirche zu Donaustauf, an die Dreifaltigkeitskirche oberhalb von 
Steinweg bei Stadtamhof, an die Wallfahrtskapelle zu den 14 Nothelfern auf 
dem Möninger Berg, L K Neumarkt. Dort bestand ehemals ein Franziskaner-
kloster mit einer Marienkapelle. Die Klosterkirche selbst war dem Heiligen 
Kreuz geweiht, schließlich erhielt die Stätte in der Barockzeit eine Leonhards-
kapelle. Ende des 18. Jahrhunderts, als alles in Ruinen lag, errichtete einer der 
dort ansässigen Bauern eine Kapelle mit dem Altar zu Ehren der 14 Nothelfer. 
1870 wurde ein Kreuzweg errichtet, 1884 die heutige Kirche erbaut. 
In diese Gruppe gehört die Haidhofkapelle nördlich von Riedenburg, in der 
auch Totenkronen aufbewahrt wurden, oder am Rande unseres Gebietes die 
St. Wolfgangskapelle bei Allersberg im L K Hilpoltstein. 
Wir dürfen aber nicht übersehen, daß die Oberpfalz auch über ihren Raum 
hinaus auf das Gebiet des Wallfahrtswesens eingewirkt hat. Hier muß der 
Maria der Schönen Liebe von Wessobrunn gedacht werden. Das Gnadenbild 
ist um 1708—10 entstanden und ist, wie Hugo Schnell berichten konnte, von 
dem Benediktinerbruder Innozenz in Prüfening gemalt. Das Wessobrunner 
Gnadenbild wurde von der 1710 gegründeten Bruderschaft zur Unbefleckten 
Empfängnis Mariens verehrt, die um das Jahr 1753 etwa 600 000 Mitglieder 
besaß. Damals gab es bereits über 200 Kopien dieses Gnadenbildes. Wir finden 
also die Zusammenhänge bestätigt, die wir bereits bei dem Herzogspital-Bild 
der Muttergottes vom Guten Rat erläutert haben. 
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Schließlich müssen wir berücksichtigen, daß die Oberpfälzer auch Wall-
fahrtsorte außerhalb ihrer Heimat aufsuchten, so war in Cham alljährlich eine 
Fußwallfahrt nach Altötting üblich. Oder die Pfarrei Waldkirchen (Peters-
berg) wallfahrtet heute noch nach Wemding, Maria Brünnl. 
Früher pflegten auch die Oberpfälzer der Waldsassener Gegend Egerländer 
Gnadenstätten aufzusuchen (Bavaria), wie umgekehrt Wallfahrten aus dem 
Böhmischen zu Gnadenstätten des Oberpfälzer Waldes bekannt waren. 
Nicht unerwähnt darf die neueste Entwicklung bleiben, das sind jene Wall-
fahrten, die von den Vertriebenen nach 1945 belebt wurden, wobei man zum 
Teil an alte Wallfahrtsorte anknüpfte, wie etwa bei der bekannten Wallfahrt 
zum Alten Herrgott bei Neualbenreuth. Uber dieses jüngste Kapitel des 
Oberpfälzer Wallfahrtswesens besitzen wir eine einläßliche Untersuchung von 
Georg Schroubeck. 
Im übrigen macht ein Vergleich des Wallfahrtswesens der Gegenwart mit 
den Verhältnissen vor 100 Jahren (Bavaria) deutlich, daß eine gewisse Ver-
armung eingetreten ist, die sich äußerlich in einer starken Reduktion der 
Votivgaben bekundet. Hierfür scheint mir die an sich so beliebte Wallfahrts-
kirche auf dem Fahrenberg ein chrakteristisches Beispiel zu sein. 
Zusammenfassend dürfen wir rückschauend feststellen, daß das Wallfahrts-
wesen in der Oberpfalz in keiner Weise sich von dem niederbayerischen unter-
schieden hat. Es besaß gerade in der Barockzeit echt altbayerische Züge. Das 
ist nicht zuletzt darin begründet, daß die Diözese Regensburg weit in den 
niederbayerischen Raum hineinreicht. Selbstverständlich bestehen zwischen 
den Patrozinien der Kirche als Ausdruck des Kultes und der Heiligenver-
ehrung und den besonderen Patrozinien der Wallfahrtsstätten Beziehungen. 
Diese zu untersuchen hätte in dem vorgegebenen Rahmen zu weit geführt. Wir 
haben daher bewußt darauf verzichtet. 
Literaturliin weise: 
Auf den Nachweis der Lokalliteratur wird bewußt verzichtet. Als sehr brauchbar 
erweist sich die soeben erschienene Bibliographie zur Ikonographie und materiellen 
Kultur des Wallfahrtswesens, die Leander Petzoldt unter Mitarbeit von Heinz Plempe 
herausgebracht hat (Freiburg im Breisgau 1962). Beispielhaft für die Methodik mo-
derner Wallfahrtsforschung ist Iso Baumer, das Jurassische Wallfahrtswesen (als 
Manuskript gedruckt, Gümligen bei Bergn 1969). 
In der 1970 erschienenen Festgabe für Josef Dünninger (Volkskuhur und Ge-
schichte, Berlin 1970) sind zwei Beiträge heranzuziehen: Wolfgang Brückner, Zur 
Phänomenologie und Nomenklatur des Wallfahrtswesen und seiner Erforschung, 
S. 384 ff. und Matthias Zender, Gestalt und Wandel von Heiligenverehrung und Wall-
fahrt an Main und Rhein, S. 425 ff. Ferner verweisen wir auf Sigmund von Pohlitz, 
Nachtridentinische Kult- und Frömmigkeitsformen am Obermain, Bamberg 1966 und 
ders., Vierzehnheiligen, Eine Wallfahrt in Franken, Weissenborn 1971. Aus der 
neueren Oberpfälzer Literatur sei die Dissertation von Gerlinde Stahl, Die Wallfahrt 
zur Schönen Maria in Regensburg, Würzburg 1968, hervorgehoben. 
Anmerkung: 
Es wäre wichtig, wenn man systematische Untersuchungen über das gegenwärtige 
Wallfahrtswesen sowohl hinsichtlich der Einzel- wie der Gruppenwallfahrten (Pfarr-
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wallfahrten) anstellen würde. Als Beispiel sei nur auf die Erhebung des katholischen 
Pfarramtes Gößweinstein hingewiesen. Dorthin wallfahren z. Zt. folgende Oberpfälzer 
Pfarreien bzw. Gemeinden regelmäßig: Aus dem Landkreis Kemnath: Ebnath, Stadt 
Kemnath, Kastl, Ramlesreuth, Pfarrei Mockersdorf. Aus dem Landkreis Eschenbach: 
Eschenbach, Kirchenthumbach, Michelfeld, Auerbach, Pressath, Vorbach (Pfarrei 
Mockersdorf), Gunzendorf, Neuhaus a. d. Pegnitz. 
Aus dem Landkreis Amberg: Schlicht, Vilseck, Ammerthal, Sorghof. Ferner aus 
der Stadt Sulzbach-Rosenberg, aus Kastl (LK Neumarkt) und Kaltenbrunn (LK Neu-
stadt a. d. Waldnaab). Darüber hinaus kommen Oberpfälzer Gruppen in unregelmäßi-
gen Abständen nach Gößweinstein. 
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